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I ch bin fast beschämend 
gern daheim. Der Herd ist 
mein Freund, der Putzlap-

pen weniger. Wenn ich ein paar 
Wochen am Stück nicht arbeite, 
bin ich glücklich in meinen vier 
Wänden. Hausfrau spielen 
macht Spass. Hausfrau sein 
aber ist eine Horrorvorstellung.

Für die Jungen ist dieser 
Horror ein Traum. Vier Fünftel 
der 19-jährigen Männer und 
Frauen finden das «moderni-
sierte bürgerliche Modell» er-
strebenswert – der Mann ist 
Ernährer, die Frau Zubrot-
verdienerin.

Ein Viertel träumt 
gar von Verhältnissen 
wie in den 60er-Jah-
ren. Das ergab eine 
grosse Studie im Auf-
trag des Bundes, die 
gestern präsentiert 
wurde. «Die göttli-
che Ordnung», mit 
der das Nicht-
Stimm- und Nicht-
Wahlrecht der Frau-
en begründet wurde, 
ist also wieder salon-
fähig.

Das ist eine Kapitu-
lationserklärung. 
Rückschritt statt 
Fortschritt. Eine Ver-

höhnung jenes Feminismus, 
den ich vertrete: keine Gleich-
schaltung, aber Gleichstellung. 
Kein Verschwimmen der Ge-
schlechter, aber gleiche Spielre-
geln für beide.

Wie können wir jetzt noch 
mehr Unterstützung bei der 
Fremdbetreuung verlangen, 
Förderung von Frauen in Kader-
positionen, Teilzeitjobs für Vä-
ter, wenn die Jungen das alles 
anscheinend nicht wollen?

Einen Lichtblick gibt es: 
Städtische und gut ausgebil-

dete Junge streben pro-
gressive Familienmodel-

le an, das traditionel-
le Modell findet vor al-

lem auf dem Land Zu-
spruch. Die Studie bestä-
tigt das Klischee.

Ich, kinderloses 
Stadtkind, wundere 

mich über Frauen, 
die ihre Erfüllung 

im Muttersein se-
hen. Ich verste-
he, dass sie die 
ersten Lebens-

jahre des Kindes 
nicht nur am Feier-

abend und Wochenen-
de mitgestalten wollen. 
Ich kann aber nicht 
nachvollziehen, so sehr 

ich mich anstrenge, wie diese 
Frauen später glücklich bleiben 
wollen. Das Baby ist nicht ewig 
Baby.

Und kommt es zur Trennung, 
folgt nach der Leere, die der Aus-
zug des Kinds hinterlassen hat, 
oft die Altersarmut. Sie ist für 
Frauen die Konsequenz des tra-
ditionellen Familienmodells. Ist 

der Mann weg, verschwindet 
die Existenzgrundlage. Spätes-
tens im AHV-Alter darbt die 
Frau. Ein Blick auf die Ge-
schlechterverteilung bei den Er-
gänzungsleistungen reicht, um 
das zu bestätigen.

Wenn die Frau, gut und teu-
er ausgebildet, nicht mit beiden 
Beinen oder zumindest einem 

Diese Künstlerin 
metzget sich gut

Beat Michel

H eute kommt es in 
Sissach BL zur spek-
takulären Schau-

Schlachtung von zwei 
Schweinen. Die Aktion sorgt 
seit Tagen für Aufruhr. Tier-
schützer laufen Sturm, ein 
Pfarrer will sich aus Protest 
sogar selbst kasteien (BLICK 
berichtete). Die Organisato-
ren bleiben gelassen. Sie 
scheinen zu wissen: Es wird 
nichts so heiss gekocht, wie 
es später gegessen wird.

Schon am Donnerstag lädt 
die Künstlerin Sandra Knecht 
(49) im Zürcher Club Kauf-
leuten zu einer ähnlichen 
 Aktion. Wie die Verantwort-
lichen der Metzgete in 
Sissach will Knecht das Hand-
werk des Metzgers dem Pub-
likum näherbringen. «Ich will 
den Leuten in der Stadt mal 
zeigen, was richtig gutes 
Fleisch ist», sagt sie. Die Vor-
bereitungen für ihre Metzge-
te laufen seit Wochen. Bei ihr 
wird Fleisch erst zur Kunst 
und dann zum Genuss.

Ihre Performance ist be-
rühmt und berüchtigt. Zur 
Veranschaulichung wird die 
Künstlerin das hintere Viertel 
eines Galloway-Rindes pro-
minent im Saal aufhängen. 
Dann zerlegt sie das Fleisch 
live vor dem Publikum in sei-
ne Einzelteile. Damit der Ge-
schmack richtig zur Geltung 
kommt, lagert das Fleisch 
schon seit acht Wochen beim 
Metzger im Kühlschrank.

Das Töten der Tiere hat 
die Künstlerin dem Metzger 
überlassen: «Jeder soll das 
machen, was er am besten 
kann.» Angst hat sie keine. 
«Ich habe schon viele Tiere 
geschlachtet. Mit 13 war ich 

Sandra Knecht (49) hat ihre Werke zum Fressen gern

zum ersten Mal an einer Haus-
schlachtung», sagt Knecht.

Die Schlachtung nennt sie lie-
ber «kulinarische Vernissage». 
Als Beilage gibt es zum puren 
Fleisch auch kunstvolle Bilder, 
die das Fleisch in seiner ganzen 

Pracht zeigen. Auf den Teller 
kommen später nicht nur Filet 
und Ragout, sondern auch Herz, 
Zunge und Schulter – eigentlich 
alles, was sich essen lässt.

Ist das Tier zerteilt, stellt sich 
Knecht an den Grill im Innenhof 

des Clubs. Aus der Künstlerin 
wird eine Köchin. «Dafür nehme 
ich immer meinen eigenen Rie-
sengrill mit. Den kenne ich am 
besten», sagt sie.

Knecht erklärt ihre blutige 
Arbeit: «Ich kann meine Werke 

nicht wiederholen. So wie die 
verwendeten Tiere und Pflan-
zen einzigartig sind, ist es 
auch das Essen», sagt die 
Künstlerin. 

Bei der Zubereitung der 
Speisen pflegt Knecht einen 

ganz eigenen Stil. «Ich kann 
keine stinkende Billigkohle 
gebrauchen. Denn einen Teil 
des Fleisches brate ich di-
rekt auf den glühenden  
Kohlen.»

Ihr Geheimtipp für alle 
Fleischfreunde: Das Fleisch 
in einer Plastikfolie ordent-
lich vakuumieren und bei 
Temperaturen unter 80 
Grad mehrere Tage garen. 

«So gelingen auch Fleischstü-
cke sehr gut, die nicht mehr so 
gefragt sind. Wie die Schulter 
zum Beispiel.» Geschmacklos 
kann man dann höchstens 
noch ihre Kunst finden.

Mehr Lohn bei 
Migros und Coop
Basel/Zürich – Mitarbeiter im  
Detailhandel bekommen mehr 
Lohn: Migros erhöht die Gehälter 
2018 um 0,5 bis 0,9 Prozent. Coop 
zahlt durchschnittlich 1 Prozent 
mehr. Im letzten Jahr betrug  
die Lohnerhöhung bei Migros  
0,3 bis 0,7 Prozent, bei Coop 0,5 
Prozent. Zudem erhalten 37 000 
Coop-Mitarbeiter einen neuen  
Gesamtarbeitsvertrag. Dieser gilt 
für vier Jahre. Neu wird der Vater-
schaftsurlaub von einer Woche auf 
drei Wochen ausgedehnt. Mütter 
erhalten ab dem dritten Dienstjahr 
mit insgesamt 16 Wochen zwei Wo-
chen mehr. Auch bei der Arbeits-
planung oder im Krankheitsfall von 
Kindern gibt es Verbesserungen.

Nächste Runde 
in Rentenkrach
Bern – Die Altersvorsorge 2020 fiel 
am 24. September beim Volk durch. 
Gestern trafen sich 27 Parteien,  
Sozialpartner und andere Orga-
nisationen mit Innenminister 
Alain Berset. Er will sie in die 
Pflicht nehmen für eine Reform, die 
eine Chance hat. Nach zwei Stun-
den gab es nur in zwei Punkten Kon-
sens: Dass es eine neue Reform 
braucht, und dass das Rentenniveau 
nicht sinken darf. Immerhin. Berset 
sagte, das Treffen sei positiv, in kon-
zentrierter Stimmung verlaufen. Ist 
er zufrieden? «Das wäre zu viel ge-
sagt.» Bevor die nächste Diskussion 
stattfindet, will der Bundesrat 
die offizielle Wählernachbefra-
gung abwarten, um zu sehen, wo-
ran die Vorlage beim Volk scheiterte.

Die Künstlerin hat ein
 ganzes Rind vakuumiert und

mit den Innereien zu einem
Kunstwerk arrangiert. 

Sandra Knecht über-
prüft den Schnitt durch 
das Galloway-Rind. 

So berichtete BLICK gestern.

Schweizer Jugend träumt vom traditionellen Familienbild – ein Weckruf

Die Hausfrau ist eine 
Gefahr für die Gesellschaft

Cinzia Venafro
Politik-Redaktorin

Fuss im Berufsleben bleibt, ist 
sie weg vom Fenster. 

Und alles, weil sie nur ans 
Morgen und nicht ans Übermor-
gen dachte.

Die Vorstellung des Haus-
frauendaseins ist romantisch. 
Aber sie ist eine Gefahr für die 
Gesellschaft. Eine Horrorvor-
stellung.  Cinzia Venafro 

Familien-Idylle 
von einst: Wer

will dahin zurück?
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Wer den Namen Asaf 
Avidan nicht auf 
Anhieb kennt, dem 
müssten ein paar 
Takte seines gröss-

ten Hits «One Day/Reckoning 
Song» weiterhelfen. 

Ein deutscher DJ verwurstete ihn 
2012 ungefragt zu einem Remix, 
der es in der Schweiz, in Deutsch-
land und Österreich auf Platz 1 
schaffte. Avidan wurde über Nacht 
zum internationalen Popstar. Seine 
Stimme: ein krächzendes, flehendes 
Organ, das keinem Geschlecht zuge-
ordnet werden kann. Avidan selbst: 
ein hochbegabter Diplomatensohn 

aus Israel, der mit seiner Familie 
lange in Jamaika lebte, mit 18 die 
 israelische Armee wegen Angst-
zuständen verliess und mit 21 den 
Krebs überwand. Nun hat der 
37-Jährige ein neues Album mit 
dem Titel «The Study On Falling» 
am Start. Wir riefen ihn in Italien an. 

Asaf Avidan, was hat Sie von 
 Israel nach Italien verschlagen?
Asaf Avidan: Ich habe ein Haus in 
Umbrien gefunden. Es ist unglaub-
lich schön hier, friedlich und grün. 
Letzte Woche habe ich Oliven ge-
pflückt und mein eigenes Öl ge-
macht. Ein Traum. Fo
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DIE SPINNEN, DIE ... Franzosen! Prügeln 
sich mit Hinkelsteinen und jagen armen 
Wildschweinen nach. Und alle anderen 

spinnen auch, besonders die  Römer. 
Zumindest wenn man  Zeichner 

 Albert Uderzo und Autor René 
 Goscinny Glauben schenkt. Die 
publizierten vor 58 Jahren im 

 französischen Jugendmagazin 
«Pilote» die erste Seite ihres 

 späteren Megaerfolgs «Asterix». 

Am Start: Sandra Knecht     

FLEISCH  
FÜR ALLE

Heute vor Jahren ...58

Die Biennale-Künstlerin 
Sandra Knecht ist eine 
 gastronomische Provokateurin: 
Sie kocht Fleisch – und über-
nimmt auch den Part, den wir 
lieber nicht sehen: Tiere 
schlachten und ausbeinen. 
Knecht serviert nachher alles – 
«vom Schnörrli bis zum 
Schwänzli»,  inklusive Innereien. 
Betty Bossi ruft in Zusammen-
arbeit mit der Künstlerin zum 
 grossen gastronomischen 
Event im Kaufleuten. Das Tier, 
ein  Angus-Rind, hat Knecht 
 zusammen mit einem 
Metzger  geschlachtet. 
Seinen Tod hat sie in 

wunderschönen Stillleben nach 
alten Meis tern foto grafisch do-
kumentiert. Die grossen Bilder 
bilden im  Zürcher Kaufleuten 
den Hintergrund, vor welchem 
Knecht am 2. November ab  
17 Uhr gemeinsam mit Spitzen-
koch  Moritz Stiefel und 
 Spezialisten von Betty Bossy 
das Rind zubereitet – ein 
Viertel  davon hängt zu-
nächst zum Bestaunen von 
der Decke. Das Beste: Nach-
her wird gegessen, der Eintritt 
ist frei. Die  Menüliste kann sich 

 sehen lassen: Brisket, 
Ragout, Roastbeef –  
s hätt, solang s hätt!

INTERVIEW: JONAS DREYFUS

Seine Stimme ist unvergleichlich,  
sein Verstand messerscharf. Sänger 
Asaf Avidan (37) über sein neues 
Album und seine Heimat Israel, über 
die er lieber nicht sprechen würde.

«Ich  

Chaos 
in Kunst»

mein seelisches 
verwandle 
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Saudis wollen Touristen
RIAD. Saudiarabien öffnet sich dem 
Tourismus: Die Regierung des 
streng islamischen Königreichs 
kündigte gestern die erstmalige 
Vergabe von Touristenvisa an. Ein 
entsprechendes System sei einge-
richtet worden und werde «bald» 
in Betrieb genommen, erklärte 
eine staatliche Kommission in 
Riad. Ziel sei es, den Tourismus-
sektor in dem Königreich auszu-
bauen und mehr ausländische Be-
sucher anzulocken. SDA

Leere Flughäfen
BUENOS AIRES. Ein Streik bei den 
beiden grössten Fluggesellschaf-
ten Argentiniens hat die Reise-
pläne Tausender Passagiere zur 
Makulatur werden lassen. Am Jor-
ge-Newbery-Flughafen in Buenos 
 Aires wurden 300 Flüge abgesagt, 
wie die staatliche Nachrichten-
agentur gestern meldete. Betroffen 
seien etwa 40 000 Menschen. Am 
Mittag war auch der Ezeiza-Flug-
hafen am Rand der Stadt leer. AP

Euro Millions
Zahlen: 1, 12, 36, 43, 46 
Sterne: 3, 5
2. Chance: 7, 11, 15, 21, 42
Super-Star: P 4 4 3 V

ohne Gewähr

ZÜRICH. Tierschützer 
protestieren gegen öffentlich 
gezeigte tote Tiere. Gleichzeitig 
wollten schon lange nicht 
mehr so viele Jäger werden.

Das Töten von Tieren macht 
Schlagzeilen: Am Samstag fand in 
Sissach BL eine öffentliche Metzge-
te von zwei Sauen statt. Aus Protest 
geisselte sich ein ortsansässiger 
Pfarrer. Im Kaufleuten wird am 
Donnerstag ein Rind zerlegt und 
von Kopf bis Fuss zubereitet. Tier-
schützer finden dies «entwürdi-
gend». Währenddessen wollen im 
Aargau immer mehr junge Schwei-
zer eine Jagdausbildung absolvie-
ren. Für Ethiker Thomas Gröbly 
dürfte sich der Konflikt um das Tö-
ten von Tieren noch verstärken. TAM

Metzgete als Event – und der 

ZÜRICH. Die Anzahl Personen, 
die eine Jagdausbildung begin-
nen, ist laut der Eidgenössi-
schen Jagdstatistik in den ver-
gangenen 20 Jahren von rund 
600 auf rund 800 Personen 
pro Jahr angestiegen. Im Kan-
ton Aargau sind darunter auch 
mehr junge Frauen und Män-
ner. Die jungen Jäger schätzen 
laut dem Aargauischen Jagd-

schutzverein, dass sie während 
der Ausbildung einen tiefen 
Einblick in die Natur erhalten. 
Die Tierpartei Schweiz versteht 
es hingegen nicht, dass sich 
Menschen überhaupt für die 
Jagd und das Töten von Tieren 
interessieren. Die Partei hat im 
Kanton Zürich eine Volksinitia-
tive eingereicht, um die private 
Jagd abzuschaffen. TAM

Dieses Rind wird vor Publikum zerlegt. KATHARINA LÜTSCHER

Rind wird  
live zerteilt
ZÜRICH. Bei einem Kunstprojekt 
wird morgen Abend im Zürcher 
Kaufleuten ein vorab geschlachte-
tes Rind zerlegt und zubereitet. Be-
sucher können das Fleisch vor Ort 
essen. «Die Schweiz isst viel Fleisch. 
Wir wollen keine Sensationsge-
schichte, sondern ehrlich und nach-
haltig darüber reden», sagt Lars 
Feldmann, CEO von Betty Bossi  
und verantwortlich für das Projekt 
 «Bœuf Sous-Vide». Esther Geisser 
von der Tierschutzorganisation Ne-
tap findet: «Das ist eher entwürdi-
gend. Es geht hier nicht um Kunst, 
sondern ums Töten. Man nimmt 
einem Wesen das Leben, alles für 
einen Moment des Genusses.» VRO

Auch mehr junge Frauen und Männer entdecken die Jagd für sich. ISTOCK

Jagd immer beliebter – Tierschützer wollen sie abschaffen

Terrorist rast mit Pick-up 
über Veloweg – mehrere Tote

NEW YORK. In Manhattan 
hat ein Amok-Fahrer 
mindestens acht Menschen 
getötet. Die Behörden 
sprechen von Terror.

Ein 29-jähriger Mann ist ges-
tern im New Yorker Stadtteil 
Manhattan mit einem gemiete-
ten Pick-up-Truck auf einen 
 Veloweg gefahren. Er hat dabei 
laut Polizei mindestens acht 
Menschen getötet, mehr als ein 
Dutzend weitere Personen 
wurden verletzt. Der Truck 
rammte schliesslich einen 
Schulbus, worauf der Fahrer 
aus dem Fahrzeug sprang und  
von der Polizei angeschossen 
und festgenommen wurde. Er 
war mit einem Paintball- und 
einem Luftgewehr bewaffnet. 
Die Behörden behandeln den Spurensicherung am Tatort: Experten untersuchen den weissen Pick-up-Truck des Täters. AFP

Vorfall als Akt des Terrorismus. 
Laut Polizeibeamten rief der 
Mann beim Verlassen des Wa-
gens «Allahu Akbar» («Gott ist 
gross»). Seine genaue Identität 
wollten die Behörden aus er-
mittlungstaktischen Gründen 
noch nicht bekannt geben.

New Yorks Bürgermeister 
Bill de Blasio sagte zu den Me-
dien, es handle sich um eine 
«feige Tat, gerichtet gegen un-
schuldige Zivilisten». US-Präsi-
dent Donald Trump schrieb auf 
Twitter: «Es sieht aus wie eine 
weitere Attacke einer kranken 
und geistesgestörten Person. 
Die Polizei verfolgt den Fall ge-
nau. Nicht in den USA!» 20M

Das Bild soll die Festnahme des 
Täters zeigen. TWITTER



























1.11.2017 SMD

https://smd.ch/SMDView/view/document/text?documentid=33019680&filter_la=de&filter_la=fr&filter_la=it&sortorder=pubDateTime%20desc&SEARCH_quer… 1/2

SDA/ATS – 01. November 2017 15:34

Vermischtes
Zürich · Kunstprojekt news

Vom würdevollen und verantwortungsbewussten Umgang mit Fleisch
Morgen wird im Kaufleuten mit einer kulinarischen Vernissage der Höhepunkt eines
Kunstprojekts zelebriert: Die Biennale-Künstlerin Sandra Knecht hat eine Rinderhälfte nach
Art der flämischen Stilllebenmalerei inszeniert, die Reste werden vor Ort verkostet.
Das Event an der Schnittstelle zwischen Natur, Esskultur und Kunst nennt sich "Boeuf Sous-
Vide" - nach der Zubereitungsart, bei der Fleischstücke in Plastik vakuumiert stundenlang im
simmernden Wasserbad gegart werden.
Mit dieser Methode werden auch sogenannt "unedle" Fleischstücke zart - und "Nose to Tail",
vom Schnörrli bis zum Schwänzli, ist bei dem Projekt der Imperativ: Vom Tier soll so wenig
wie möglich weggeworfen werden - das gebietet der Respekt.
Würdevoller Umgang mit dem Tier

Respekt ist für die Künstlerin, welche das dreijährige Galloway-Rind von der Weide über den
Metzger bis auf den Teller begleitet hat, zentral: Egal was man esse, ob Fleisch oder
Gemüse, man müsse der Nahrung Respekt entgegenbringen, sagt sie. "Das hat auch mit
Respekt sich selber gegenüber zu tun". Mit der Sissacher Säuli-Metzgete, welche derzeit die
Gemüter erhitzt, hat das Event deshalb wenig gemein.
Katharina Lütscher, welche in den letzten Wochen die Arrangements von Knecht fotografiert
hat, gesteht beispielsweise, dass sie selber keine grosse Fleischesserin sei. "Aber diese
Zeichnung!", schwärmt sie, "diese Marmorierung, diese Mächtigkeit!" Zur ästhetischen
kommt die philosophische Dimension: "Es geht auch um Werden und Vergehen".
Hommage an flämische Meister

Die künstlerische Inszenierung von Lebensmitteln ist bei weitem nicht neu. Sandra Knechts
Stillleben mit Rinderhälfte, Innereien, Obst, Most und Blumen ist denn auch eine Hommage
an den Prototypen der Gattung Küchenbild, Pieter Aertsens "Vanitas" aus dem Jahr 1552, in
deren Zentrum ebenfalls ein mächtiges Stück Fleisch steht.
Knechts Variante dieses flämischen Klassikers wird im Kaufleuten grossformatig zu sehen
sein, zusammen mit weiteren Fleisch-Fotos. Ein Teil des Bio-Rinds wurde im Vorfeld bereits
vorbereitet, beispielsweise verwurstet, ein Viertel wird aufgehängt, vor Ort zerlegt und auf
verschiedene Arten - nicht nur Sous-Vide - zubereitet. An verschiedenen Ständen sind
Kostproben zum Preis von fünf Franken erhältlich.
Sandra Knecht wird am Grill stehen. Es ist ihr eigenes Spezialmodell, das sie aus Basel
mitgebracht hat, wo sie einmal im Monat in ihrer Restaurant-Baracke "Chnächt" für eine
kleine Gruppe Gäste einen künstlerisch-kulinarischen Fünfgänger zelebriert - alles Bio, frisch
aus der Gegend, von den Kräutern bis zur Holzkohle, jedes Menü einzigartig. Schliesslich sei
auch jede Pflanze und jedes Tier einzigartig, sagt Knecht.
https://www.youtube.com/watch?v=LM-Qx4Ct2Uw
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Morgen wird im Kau�euten mit einer kulinarischen Vernissage der Höhepunkt eines
Kunstprojekts zelebriert: Die Biennale-Künstlerin Sandra Knecht hat eine Rinderhälfte
nach Art der �ämischen Stilllebenmalerei inszeniert, die Reste werden vor Ort verkostet.

Das Event an der Schnittstelle zwischen Natur, Esskultur und Kunst nennt sich "Boeuf
Sous-Vide" - nach der Zubereitungsart, bei der Fleischstücke in Plastik vakuumiert
stundenlang im simmernden Wasserbad gegart werden.

Vom würdevollen und
verantwortungsbewussten

Umgang mit Fleisch

Sandra Knechts Stillleben zum kulinarischen Kunst-Event "Boeuf Sous-Vide", der am
morgigen Donnerstag im Zürcher Kau�euten statt�ndet. (Pressebild)
Pressebild
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Mit dieser Methode werden auch sogenannt "unedle" Fleischstücke zart - und "Nose to
Tail", vom Schnörrli bis zum Schwänzli, ist bei dem Projekt der Imperativ: Vom Tier soll
so wenig wie möglich weggeworfen werden - das gebietet der Respekt.

Würdevoller Umgang mit dem Tier

Respekt ist für die Künstlerin, welche das dreijährige Galloway-Rind von der Weide über
den Metzger bis auf den Teller begleitet hat, zentral: Egal was man esse, ob Fleisch oder
Gemüse, man müsse der Nahrung Respekt entgegenbringen, sagt sie. "Das hat auch mit
Respekt sich selber gegenüber zu tun". Mit der Sissacher Säuli-Metzgete, welche derzeit
die Gemüter erhitzt, hat das Event deshalb wenig gemein.

Katharina Lütscher, welche in den letzten Wochen die Arrangements von Knecht
fotogra�ert hat, gesteht beispielsweise, dass sie selber keine grosse Fleischesserin sei.
"Aber diese Zeichnung!", schwärmt sie, "diese Marmorierung, diese Mächtigkeit!" Zur
ästhetischen kommt die philosophische Dimension: "Es geht auch um Werden und
Vergehen".

Hommage an �ämische Meister

Die künstlerische Inszenierung von Lebensmitteln ist bei weitem nicht neu. Sandra
Knechts Stillleben mit Rinderhälfte, Innereien, Obst, Most und Blumen ist denn auch
eine Hommage an den Prototypen der Gattung Küchenbild, Pieter Aertsens "Vanitas"
aus dem Jahr 1552, in deren Zentrum ebenfalls ein mächtiges Stück Fleisch steht.

Knechts Variante dieses �ämischen Klassikers wird im Kau�euten grossformatig zu
sehen sein, zusammen mit weiteren Fleisch-Fotos. Ein Teil des Bio-Rinds wurde im
Vorfeld bereits vorbereitet, beispielsweise verwurstet, ein Viertel wird aufgehängt, vor
Ort zerlegt und auf verschiedene Arten - nicht nur Sous-Vide - zubereitet. An
verschiedenen Ständen sind Kostproben zum Preis von fünf Franken erhältlich.

Sandra Knecht wird am Grill stehen. Es ist ihr eigenes Spezialmodell, das sie aus Basel
mitgebracht hat, wo sie einmal im Monat in ihrer Restaurant-Baracke "Chnächt" für eine
kleine Gruppe Gäste einen künstlerisch-kulinarischen Fünfgänger zelebriert - alles Bio,
frisch aus der Gegend, von den Kräutern bis zur Holzkohle, jedes Menü einzigartig.
Schliesslich sei auch jede P�anze und jedes Tier einzigartig, sagt Knecht.

https://www.youtube.com/watch?v=LM-Qx4Ct2Uw

Melden Sie sich für unseren Newsletter an und Sie erhalten die Top-Geschichten von

swissinfo.ch direkt in Ihre Mailbox.

E-Mail-Adresse
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Bellevue

Donnerstag

Kino
Mary’s Land
Von Juan Manuel Cotelo
E 2013; 116 min.
Stüssihof, Stüssihofstatt 13, 16.15 Uhr

Stray Dog
Von Akira Kurosawa
Jap 1949; 122 min.
Riffraff, Neugasse 57–63, 17.50 Uhr

Park 
Von Sofia Exarchou
GR/PL 2016; 100 min. (OV / e)
Xenix, Helvetiaplatz, 18 Uhr

Suntan
Von Argyris Papadimitropoulos
GR 2016; 104 min. (OV / e)
Xenix, Helvetiaplatz, 20 Uhr

Nightfall
Von Jacques Tourneur
USA 1957; 78 min.
Filmpodium, Nüschelerstr. 11, 
18.45 Uhr

Konzerte
Daniel Schnyder,  
Stefan Schulz, Adam Taubitz
Jazz
Lebewohlfabrik, Fröhlichstr. 23, 20 Uhr

Tonhalle-Orchester Zürich
Klassik
Leitung: Giovanni Antonini
Tonhalle Maag, Zahnradstr. 22,  
12.15 Uhr

Black Witchery
Death Metal
Amboss Rampe, Zollstr. 80, 19 Uhr

Trettmann
Rap. D
Exil, Hardstr. 245, 20 Uhr

Zara Larsson
Singer-Songwriter. S
Halle 622, Binzmühlestr. 85,  
20 Uhr

Poni Hoax
Rock
Moods, Schiffbaustr. 6, 20.30 Uhr

Clubs
Dosci
Techno. Mit DJs Julietta, Eli Verveine
Eintritt frei
Zukunft, Dienerstr. 44, 23 Uhr

Nachtseminar
House. Mit DJs Wyla, Johnny Roxx, DNM
Halloween-Special
Plaza, Badenerstr. 109, 22 Uhr

Bühne
Massimo Rocchi
Comedy
«6zgi»
Theater 11, Thurgauerstr. 7, 19.30 Uhr

Claudio Zuccolini
Comedy
«Warum?»
Theater am Hechtplatz, Hechtplatz 7,  
20 Uhr

Karl Marx. Das Kapital als Musical
Musical
Vom Verein Freies Musiktheater
Rote Fabrik, Fabriktheater, Seestr. 395, 
20 Uhr

Familie/Kinder
Fantoche: Best Kids 2017
Von diversen Regisseuren
64 min.  
Ab 6 Jahren
Houdini, Kalkbreite, 14 Uhr

Das Pubertier
Kinderfilm
Von Leander Haussmann
D 2017; 91 min. 
Ab 6 Jahren
Arena, Kalanderplatz 8, 18.15 Uhr

Dies & Das
Circus Monti
«Dreambox»
Kasernenareal, 20 Uhr

Sogar unsere fiktive Nationalköchin 
Betty Bossi hat gemerkt: Nose to Tail ist 
ein grosser Trend. Deshalb lädt sie zu 
einem Abendessen, an dem ein ganzes 
Rind verspeist wird – und zwar von der 
Schnauze bis zum Schwanz. Ein Viertel 
eines Bio-Rindes wird heute vor Publi-
kum zerlegt und sein Fleisch von der 
Schweizer Biennale-Künstlerin Sandra 

Knecht, dem Spitzenkoch Moritz Stiefel 
und den Sous-vide-Spezialisten von 
Betty Bossi zubereitet. Die Gerichte  
sind teils ungewöhnlich und werden  
an verschiedenen Food-Ständen ser-
viert. Neben viel Fleisch gibt es auch 
 Musik – und zwar vom Zürcher Rapper 
und DJ Skor. (ZT)
Kaufleuten, Pelikanplatz, 17 Uhr

Gastro Ein ganzes Rind

Alles muss weg

Foto: Katharina Lütscher

Ich habe die 
Asylunterkunft in 
Wollishofen am 
Tag der offenen 
Tür besucht. Beim 
Dangelweg stehen 
seit ein paar Tagen 
zwei Wohnhäuser 
für die Flücht-
linge. Noch ist 
niemand eingezo-

gen. Da, wo die Häuser stehen, hört 
eigentlich die Zivilisation bereits auf. 
Der Wald ist gleich rechts, die Auto-
bahn knapp 30 Meter entfernt.

Zwei dunkelhäutige Frauen stehen 
vor dem Tisch und schenken Punsch 
aus. Es gibt Oliven und Salznüsse. Alles 
gratis. Weiter hinten befindet sich der 
zweite Tisch. Hier gibts Kaffee und Tee. 
Ich lächle die beiden Frauen an und 
sage: «Ich finde es toll, dass ihr nach 
Wollishofen kommt.»

Ein gelangweilter Mann führt uns 
durch die leeren Wohnungen: «In 
jedem Zimmer gibt es zwei Betten. Die 
Zimmer sind so ausgelegt, dass maxi-
mal zwei Personen drin schlafen kön-
nen. In jeder Wohnungseinheit befin-
den sich drei Zimmer à zwei Betten. 
Die Wohnungen sind so ausgelegt, dass 

maximal sechs Personen drin schlafen 
können.» Ich betrete so ein Flüchtlings-
zimmer. Tatsächlich: zwei Betten. Dazu 
ein Spind, ein Tisch, zwei Stühle und 
ein Kühlschrank. Jedes Zimmer sieht 
genau gleich aus. So empfangen wir 
eben Flüchtlinge. Ich will die Nasszel-
len angucken. Ich sehe: eine Toilette, 
eine Dusche. Leider keine Badewanne.

Die Wohnungen sehen lieblos aus. 
Aber sie sind ja noch nicht fertigge-
stellt. Sozialarbeiter: «In den nächsten 
Tagen kleben wir überall ‹Rauchen 
verboten!›-Schilder an die Wand.»

Eine Frau will wissen: «Betreut 
jemand die Flüchtlinge?» Der gelang-
weilte Sozialarbeiter schüttelt den 
Kopf: «Nein, aber wir kommen einmal 
in der Woche hierher und zeigen den 
Flüchtlingen, wo die Migros ist. Und 
wir erklären ihnen, dass man den 
Abfall im Züri-Sack entsorgt.»

Eine andere Frau fragt: «Was ma-
chen die Flüchtlinge so den ganzen 
Tag?» Der Sozialarbeiter klärt sie auf: 
«Sie besuchen tagsüber einen Deutsch-
kurs in der Migros-Klubschule.»

Ich gehe wieder raus und stehe 
nachdenklich zwischen den beiden 
Häusern. Ich denke: Nach einer Woche 
haben die Flüchtlinge hoffentlich 

verstanden, was die Schweiz ausmacht: 
Züri-Sack, Kühlschrank, Migros-Klub-
schule. Wenn ich den Auftrag bekäme, 
eine Unterkunft für Flüchtlinge zu 
bauen, hätte ich mir Gedanken ge-
macht: Welches Bild der Schweiz will 
ich ihnen eigentlich zeigen?

Ich würde sie mit kleinen Symbolen 
daran erinnern, wo sie gelandet sind. 
An den Wänden hingen Poster von 
Federer und dem Matterhorn. Auf der 
Toilette läge ein Plan von der Waschkü-
che: 2.11.2017: 14 Uhr–16 Uhr: Frau H. 
Käser; 16 Uhr–18 Uhr: Frau A. Bircher; 
18 Uhr–20 Uhr: Herr A. Zürcher. Darü-
ber in Rot: «Welches verdammte Arsch-
loch hat meine noch feuchte Wäsche 
aus dem Tumbler genommen?!»

Im Kühlschrank würde ich einen 
Korb mit Willkommenspräsenten 
verstauen: Raclettekäse vom Denner, 
abgelaufenes Nussjoghurt. Auf den 
Deckel würde ich hinschreiben: «Kann 
man immer noch essen!» Ausserdem: 
lactosefreie Milch, zwei Scheiben 
Fitnessbrot, Kochschokolade und 
Milchreis und Caramelchöpfli.

Und nach vielen Besuchen auf 
Schweizer Toiletten weiss ich: Ohne 
Rattanstäbchen (Vanille) ist man hier-
zulande noch nicht richtig integriert.

Little Zürich Beni Frenkel

Sie sind bald da

Ein neues Game zeigt ein 
düsteres Zukunftsszenario 
von Zürich. Seine Heldin  
bekämpft ein System, das 
alles kontrolliert. Das Spiel 
hat ein historisches Vorbild.

Tina Fassbind

Regen prasselt auf die Dächer der Zür-
cher Altstadt. Ein paar Leuchtreklamen 
bringen etwas Licht in die Gassen des 
Niederdorfs. Sonst herrscht Finsternis. 
So sieht Zürich in 100 Jahren aus – zu-
mindest jenes, das die Entwickler von 
Blindflug Studios kreiert haben.

In dem Game «(re)format Z:», das ab 
heute Donnerstag für Mac iOS oder An-
droid erhältlich ist, bestimmt die Libria 
Corporation, ein fiktives Unternehmen, 
die Geschicke der Stadt und kontrolliert 
die Bevölkerung. Alice arbeitet als Pro-
grammiererin für die Organisation. Als 
sie versucht, sich ins Protokoll von Li-
bria zu hacken, wird die mysteriöse 
Untergrundorganisation «Der Wider-
stand» auf sie aufmerksam und Alice zur 
Revolutionärin. Doch damit gerät sie in 
Gefahr, denn nun steht sie in der Schuss-
linie von Libria.

Game als Geschichtslektion
Was wie eine beängstigende Zukunftsvi-
sion von Zürich wirkt, ist eigentlich eine 
Lektion in Geschichte. Denn Blindflug 
hat das Game im Zusammenhang mit 
den europaweiten Reformationsfeier-
lichkeiten kreiert. Es ist Teil des Festi-
vals «500 Jahre Zürcher Reformation», 
das noch bis Anfang 2019 dauert und an 
dem verschiedene Institutionen der 
Stadt sowie Künstler und Wissenschaft-
ler teilnehmen. Ziel des Games sei es, 
den Reformationsgedanken, bei dem es 
um Freiheit und das Hinterfragen von 
Normen geht, in die Zukunft zu verset-
zen, sagt Dominik Wolfinger, der die Ge-
schichte des Spiels entwickelt hat.

Bei der Ausgestaltung der Libria ist 
laut Wolfinger die damalige Kirche Pate 
gestanden. Es gehe aber nicht darum, 
eine Institution oder einen Glauben an-
zugreifen, sondern einen spielerischen 
Zugang zu einem ernsten Thema zu er-
möglichen und so die Grundsätze der 
Reformation zu vermitteln. Die Heldin 
des Spiels ist Zwingli nachempfunden. 
Wie Zwingli damals die Kirche sah, sieht 
Alice Libria. Wie er als Priester ist auch 
sie als Programmiererin Teil dieses Sys-
tems und erkennt so dessen Missstände. 
«Wir haben uns für eine Heldin entschie-
den, weil es in Computerspielen kaum 
Frauen als Hauptfiguren gibt. Dabei 
sollte das eine Selbstverständlichkeit 
sein», sagt Wolfinger.

Selbstverständlich war für die Ma-
cher, dass ihr Zürich der Zukunft ein 

finsterer Ort ist. Das funktioniere besser, 
als wenn immer die Sonne scheinen 
würde, sagt Wolfinger. Schliesslich seien 
ja auch die Themen ernst und trügen 
meist einen Konflikt in sich. «Es wäre 
weniger interessant, wenn alles positiv 
wäre. Dann gäbe es ja nichts zu tun.» 
Seit den 70er-Jahren bestehe die ganze 
Science-Fiction-Narration aus düsteren 
Bildern. «Da gibt es gewisse Codes, an 
denen man sich orientiert: Es ist immer 
Nacht, es gibt ganz viel Neon.»

Das Setting des Spiels sollte aber 
keine Fantasiezukunft sein. Die Macher 
von Blindflug wollten etwas Realitäts-
nahes schaffen, eine mögliche Weiter-
entwicklung des Istzustands. Das Ganze 
spielt im Niederdorf, welches Blindflug 
exakt nach den offiziellen Plänen der 
Stadt generiert hat. Das Game ist auch 
auf Schweizerdeutsch spielbar. In einer 

Audioversion lesen Schauspieler die 
Texte auf Schweizerdeutsch vor.

Um mit Alice gegen Libria anzukämp-
fen und Zürich vor der totalen Kontrolle 
zu retten, braucht es übrigens keine Pro-
grammierkenntnisse, obwohl es darum 
geht, das System zu hacken. Die Aufga-
ben, die Alice lösen muss, sind laut Wol-
finger reine Logikrätsel. «Wir sind davon 
überzeugt, dass alle einen Spieltrieb in 
sich haben – unabhängig von Alter, Ge-
schlecht oder Bildung. Deshalb haben 
wir das Game so gestaltet, dass alle es 
spielen können.»

www.reformatzgame.ch

Die Kirche der Zukunft: Die Libria Corporation kontrolliert alles. Foto: Blindflug Studios

Alice, die Retterin von Zürich

Video So kämpft sich Alice 
durchs Niederdorf

reformatzgame.tagesanzeiger.ch

Anzeige

LAKRITZ im Landesmuseum
Konzert mit Balint Dobozi, Sound im
Foyer mit DJ Mika Dutsch. Führungen mit
Hannes Hug und Zukkihund. Performance
mit Gerhard Polacek. Ausstellungen Swiss
Graphic Design und Kloster Einsiedeln.
Drinks & Food by SPITZ.
Donnerstag, 02.11.2017, 19.00 - 23.00 Uhr,
Landesmuseum, Museumstr. 2, 8001 Zürich
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Carmen
Portmann

Diskussionen mit
wenig Fleisch am Knochen
In Sissach BL wurde vergan-

genes Wochenende ge-
schlachtet. An sich ist das

nichts Spezielles, wenn da
nicht das Zelt, die vielen Besu-
cher und die lauten Diskussio-
nen im Vorfeld gewesen wä-
ren. Metzgermeister Rolf
Häring wollte dabei das Be-
wusstsein dafür schärfen, was
in und hinter dem Salami
steckt. Doch noch kurz bevor
überhaupt Blut floss, hatten
vor allem Tierschützer dieses
bereits gerochen und gegen
die Aktion lautstark protes-
tiert. Lanciert war damit
einmal mehr die Diskussion,
wie wir als Gesellschaft mit
Nutztieren umgehen sollten.

Nur kurz nach diesem Skan-
dälchen kündigte sich - zwar
etwas weniger laut, aber trotz-
dem eindrücklich - der nächs-
te publikumsträchtige Fleisch-
anlass an; die Künstlerin
Sandra Knecht hat ein Rind
von der Weide bis auf den
Teller begleitet und zeigt im
Restaurant Kaufleuten in
Zürich Videos von dieser
Parade, bevor das ganze Rind
dem Publikum serviert wird.

Zunächst drängt sich hier die
Frage auf, wieso die Metzger-
Veranstaltung im Vornhinein
zu einer emotionalen Debatte
geführt hat, während diese im
«Kaufleuten» noch ausbleibt.
Geht die Metzgete in Sissach

zu fest unter die Haut?
Handelt es sich um reine PR?
Was bleibt, ausser dem vollen
Bauch?

Nun, die zwei Aktionen sind
kulturell und publikumsspezi-
fisch unterschiedlich veran-
kert; die Vorstellung von Rolf
Häring findet in einer ländli-
chen Umgebung statt. Hier
müssen die Leute dem noch
lebendigen Tier bei der Tötung
in die Augen schauen, bevor
dieses dann zerlegt wird.

Im Kontrast dazu handelt es
sich bei der Aktion von der
Künstlerin um eine schmack-
haft inszenierte Vorführung in
einem städtischen Kulturzent-
rum. Zusätzlich mit dabei in
der Veranstaltungsküche sind
Betty-Bossi-Vertreter, welche
zart durchzogen für ihre
Niedergarmethode werben.
Welche Reaktionen die

gezeigten Videos von der
Schlachtung im «Kaufleuten»
hervorrufen, kann bei Redak-
tionsschluss noch nicht gesagt
werden, da der Event erst ges-
tern Abend stattgefunden hat.

Sowohl bei Metzgermeister
Häring als auch im «Kaufleu-
ten» geht es nebst der Vorfüh-
rung um mehr Wertschätzung
und Verwertung, was das Tier
angeht. Der Fleischkonsum per
se wird nicht hinterfragt. Die-
ser gehört immer noch dazu,

wie das Victorinox-Messer und
die Cervelat auf den Wande-
rungen. Aber zu wissen, wie
was auf den Teller gekommen
ist - dafür soll der Konsument
und Kunde trotzdem sensibili-
siert werden.

Bei beiden Veranstaltungen ist
fraglich, inwiefern sie die
Realität von heute abbilden.
Das herkömmliche Handwerk
des Schlachtens wird heute
aus Kostengründen immer we-
niger in regionalen, gewerbli-
chen Metzgereien vollzogen,
sondern passiert in industriel-
len Schlachthöfen. Vorbei sind
die Zeiten, wo Bauern und
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Metzger per Handschlag Preis
und Menge abgemacht haben.
Heute wird alles industriali-
siert und skaliert.
Statt die Realität abzubilden,
mag es Häring und Knecht
also mehr darum gehen, die
Realität neu zu schaffen. Sie
wollen den Konsumenten
dazu bewegen, bewusster mit
dem Fleisch umzugehen.
Ein Aspekt dieses verantwor-
tungsvollen Handelns ist auch,
einen höheren Preis für das
Fleisch zu zahlen. Um dies zu
erreichen, setzen Häring und
Knecht jedoch auch auf geziel-
te Marketingstrategien.
Während Häring in seiner
Dorfmetzg noch den Sympa-
thiebonus des Gewerblers hat,
ist das im «Kaufleuten» ein

bisschen anders. Immerhin
gewinnt man einen kleinen
Einblick in die Welt des Tötens
und Zerlegens.
Allerdings bleibt die Frage,
was die Besucher und Konsu-
menten von einem solchen
Event mitnehmen: Erhalten
sie effektiv mehr Einblick?
Können sie danach besser und
bewusster entscheiden, was
sie einkaufen und essen? Oder
bleiben sie verwirrt zurück?
Vielleicht noch verwirrter als
vorher?
Es ist klar, dass es bei solchen
emotionalen Diskussionen
um mehr geht, als bloss um
die Wurst, um mehr als
«steak it easy» und um mehr,
als Filet im Teig. Dies soll
auch zum Thema gemacht
werden. Denn eigentlich

hat der Konsument ein
Recht auf Transparenz.
Eigentlich muss man ihm
auch zumuten können, mehr
Verantwortung zu überneh-
men. Bis jetzt deutet wenig
darauf hin, dass man das
tatsächlich schafft. Die Dis-
kussionen um den Fall
Sissach hatten teilweise
wenig Fleisch am Knochen.

Denn die Positionen blieben
insgesamt dieselben. Und
solange auf der Welle der
Polarisierung geritten wird,
die Fakten nur teilweise auf
den Tisch kommen, wird das
auch so bleiben. Es bleibt
also noch viel zu tun, um den
Konsumenten Orientierung
zu geben. Damit sie
Fleisch letztlich bewusster
konsumieren.
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Künstlerin Sandra Knecht hat das Rind von der Weide bis auf den Teller begleitet. Dieses wurde
den Besuchern an der kulinarischen Vernissage im Zürcher «Kaufleuten» aufgetischt. (Bild Sandra Knecht,







♦ Nose to Tail Das Leben besteht nicht nur
aus Filet, ganz besonders nicht im Januar, wenn
viele den Gürtel enger schnallen (müssen).
Die Künstlerin Sandra Knecht ist Expertin in
Sachen Verwertung. SUSANNE STETTLER

«ICH KOCHE
AUCH DACHS»

Restlos gut
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Food Waste, also die Verschwen-
dung von Lebensmitteln, ist ein
allgegenwärtiges Thema. Dazu
passt die Philosophie «Nose to

Tail» – von der Nase bis zum Schwanz.
Dabei werden möglichst alle Teile eines
Tieres verwertet, darunter auch Zunge
oder Herz.
Sandra Knecht führt Kunst, Kulinarik
und Kultur auf ganz eigene Art zusam-
men. Die 49-jährige Schweizerin sorgte
mit ihren Kreationen sogar schon an der
Biennale in Venedig (I) für Aufsehen. Viel
Beachtung fand vor ein paar Wochen
auch die Präsentation der Aktion «Boeuf

Sous-Vide – Nose to Tail» von Betty Bossi,
in deren Rahmen die Künstlerin die Ver-
arbeitung eines ganzen Galloway-Rindes
inszenierte. Das ging vom Schlachten
übers fachgerechte Zerlegen der Rinder-
hälften bis zum Verzehr des Fleisches
samt Innereien am grossen Event. Ge-
kocht wurden sämtliche Stücke mit der
sogenannten Sous-Vide-Methode, einer
einfachen und gelingsicheren Zuberei-
tungsart, die in der Spitzengastronomie
häufig zum Einsatz kommt. Das Fleisch
wird dabei vakuumiert und bei konstant
niedriger Temperatur im Wasser gegart.
Je nach Fleischstück nimmt dieser Pro-
zess bis zu 48 Stunden in Anspruch.
Doch bevor es so weit war, komponierte
Sandra Knecht das Fleisch wie ein klas-
sisches Stillleben. Was zuerst verstö-
rend erscheinen mag, entpuppt sich als
Bild von ganz eigener Schönheit.

Was bitte hat das Schlachten eines Rindes
mit Kunst zu tun?
Gar nichts. Es ist einfach notwendig,
wenn man Fleisch essen will.

Undwas verbindet Ihre Kunstmit Kochen?
Ich probiere die geschmackliche Essenz
der Schweiz zu finden. Dazu gehört
eben auch, unser Verhalten und unseren
Konsum zu hinterfragen.

Eine eher ungewöhnliche Kunstart. Was
reizte Sie an der Aufgabe, die Ihnen Betty
Bossi gestellt hatte?
Zuerst wollte ich den Auftrag eigentlich
nicht annehmen. Ich mache künst-
lerische Forschung zum Thema Heimat
und Identität. Nachdem ich ein paar
Tage überlegt hatte, kam ich aber zum
Schluss, dass Betty Bossi sehr viel mit

Heimat zu tun hat. Also sagte ich zu –
unter der Bedingung allerdings, dass ich
mein Team selbst zusammenstellen
kann. Die Verantwortlichen waren ein-
verstanden.

Mal ehrlich: Nose to Tail ist der
neudeutsche Ausdruck für das, was
Bauernfamilien schon seit Generationen
machen, nämlich geschlachtete Tiere
möglichst restlos zu verwerten.
Stimmt, es ist nicht neu. Das Prob-
lem ist nur, dass die Leute es nicht mehr
kennen und die spezielleren Stücke
nicht mehr zubereiten können. Das Wis-
sen unserer Urgrossmütter erlebt eine
Renaissance – ist doch toll!

Undwieso haben Sie das Fleisch auf dem
Bild auf dieseWeise präsentiert?
Die Inszenierung folgt ebenfalls einer
Tradition, denn ich habe mich an
den italienischen Vanitas-Bildern aus
dem Barock orientiert, die auf die
Vergänglichkeit der irdischen Existenz
hinweisen. Fotografiert wurde ●●●

KULINARIK

Schaurig schön:
Das Fleisch des
Galloway-Rindes
inszenierte
Sandra Knecht
wie ein barockes
Kunstwerk.

Jegliches Essen
bedeutet, dass
etwas stirbt.
Sandra Knecht (49), Künstlerin
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Ich koche auch Dachse, ein wirklich
tolles Fleisch.

Ist das Ess-Erlebnis ein anderes, wenn
man das Tier persönlich gekannt hat?
Ich glaube schon. Meine Hühner würde
ich aber nie schlachten, weil ihre Eier
für mich wertvoller sind als ihr Fleisch.
Mit meinen Geissen gehe ich spazieren,
sie sind meine Katzen mit Hörnern.

Ist es denn nicht Verschwendung, deren
Fleisch nicht zu nutzen?
Meine Tiere sind nicht zum Schlachten
da, weil sie meine Kameraden sind und
ich die Kommunikation mit ihnen liebe.
Wenn sie jedoch eines Tages sterben,
werde ich sie essen. Es interessiert mich
und andere, wie ich einen 14-jährigen
Geissbock oder einen Dachs möglichst
schmackhaft zubereiten kann.

Sowerden also eines Tages auch Ihre
Haustiere verwertet werden. Apropos:
Was ist dennmit dem Fell des Galloway-
Rindes auf IhremKunstwerk geschehen?
Hängt es bei Ihnen zu Hause?
Nein, es wurde dem Handel zugeführt.
Ich besitze aber ein altes Kuhfell, das ich
von einer Bauersfrau geerbt habe. ●

Was haben Sie als Künstlerin eigentlich
in einerMetzgerei verloren?
Als Jugendliche half ich jeweils am
Freitag und am Samstag in der Dorf-
metzgerei, weil mich die Anatomie der
Tiere interessierte. Zudem wuchs ich
direkt neben einem Bauernhof auf und
wohnte als Erwachsene sechzehn Jahre
auf einem Bauernhof im Berner Ober-
land.

Wie passt diese Aktion in eineWelt, in der
immermehrMenschen vegetarisch oder
sogar vegan leben?
Es ist der Prozess des Werdens und
Vergehens. Diesem Kreislauf kann
niemand ausweichen, denn jegliches
Essen bedeutet, dass etwas stirbt – sei es
ein Tier oder eine Pflanze. Man darf
also nicht unterscheiden zwischen
lebenswertem und nicht lebenswertem
Leben.

Will heissen?
Ich habe zum Beispiel mit dem
Wildhüter in meinem Dorf abgemacht,
dass er mir Tiere bringt, die auf der
Strasse umgekommen sind oder die er
erschiessen musste. Wer bei mir isst,
bekommt solches Fleisch vorgesetzt.

das Ganze von Katharina
Lütscher im Stall eines Bauern in
meinem Dorf. Auf dem Bild sieht man
übrigens auch meine Essigmutter, die
ich schon seit Jahren pflege, meinen
Hagebuttenschnaps, den ich vor sieben
Jahren angesetzt habe, und meinen
Hund.

Wie sind Sie an das Galloway-Rind
gekommen?
In meinem Wohnort in der Nähe von
Ormalingen BL gibt es meiner Mei-
nung nach einen der besten Fleisch-
produzenten überhaupt, das Hofgut
Farnsburg. Die Tiere leben dort drei
Jahre auf einer schönen Weide.
Getötet wurde das Rind in einem
kleinen Schlachthaus in Arisdorf BL
– es ist ganz ruhig gestorben. Danach
gingen die Rinderhälften zur Weiter-
verarbeitung an die Metzgerei Ge-
brüder Müller in Stein AG.

Waren Siewirklich bei allen Schritten
zugegen?
Nein, aus Zeitgründen konnte ich erst
dabei sein, nachdem das Fleisch in der
Metzgerei eingetroffen war. Danach
begleitete ich sämtliche Arbeiten.

●●●

Aufgewachsen im Zürcher Oberland,
wohnt Sandra Knecht (49) heute in der
Nähe von Ormalingen BL. Obwohl sie
schon in Zürich, Berlin und Basel gelebt
hat, fühlt sie sich nur auf dem Land so
richtig daheim. Heimat und Identität
sind denn auch die beiden Themen,
welche die Künstlerin beschäftigen. Im
Rahmen des Projekts «Immer wieder
sonntags» kocht sie in ihrem «Chnächt»
– in einer alten Scheune aus dem Jura
auf dem Basler Hafenareal – jeweils für
30 Personen für je 100 Franken Fünf-
gänger, die den Geschmack der Heimat
haben sollen. Auf den Tisch kommen
regionales Gemüse und spezielles
Fleisch. Jedes dieser Gerichte wurde
vorher noch nie und wird danach nicht
mehr genau so zubereitet.
◃ www.sandraknecht.ch

SANDRA KNECHT
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30% Rabatt auf Emmi Ooola Secrets. Einlösbar ausschliesslich in Ihren Coop
Verkaufsstellen vom 8.1. bis 20.1.2018. Nicht kumulierbar mit anderen Bons
oder Aktionen. Erhältlich in grösseren Coop Supermärkten.

30% Rabatt auf Emmi Ooola Secrets. Einlösbar ausschliesslich in Ihren Coop
Verkaufsstellen vom 8.1. bis 20.1.2018. Nicht kumulierbar mit anderen Bons
oder Aktionen. Erhältlich in grösseren Coop Supermärkten.
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…das neue Ooola Secrets.

entdeckt
habe ein Geheimnis

Ich

Zum Teilen.Teilen. Oder auch nicht

Kleine Becher mit traumhaften
Mousse-Kreationen und unwiderstehlichen
Schokolade- bzw. Caramel-Geheimnissen.

Kalbfleisch
Kalbsherz
Kalbsnieren ohne Fett
Kalbsmilken
Kalbslunge
Kalbskopf
Kalbszunge

Rindfleisch (Natura-Beef)
Huftdeckelmit Fett
Weisses Stück
Flank Steak
Haxen ganz

Leber
Leistenfleisch
Zunge

Schweinefleisch (Naturafarm)
Haxen ganz
Brustspitz
Wädli frisch
Schweinsschnörrli
Schweinsfüsse
Leber
Herz
Nieren

ANZEIGE

Video zum Kunstprojekt:
www.coopzeitung.ch/

nosetotail

AUSSERGEWÖHNLICHESTÜCKE BEI COOP
Folgende Nose-to-Tail-Stücke sind auf Vorbestellung in den bedienten
Metzgerei-Abteilungen von Coop erhältlich:

KULINARIKIhre Tiere liebt
Sandra Knecht über
alles. Sie sind ihre
Kameraden, mit
denen sie auch
kommuniziert.
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